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Evangelische TelefonSeelsorge München 
 
Landwehrstraße 15 Rgb.II 
 

80336 München 
 
Tel.: 089 / 590 48 - 110 
Fax: 089 / 590 48 - 190 
kontakt@ev-telefonseelsorge-muenchen.de 
www.ev-telefonseelsorge-muenchen.de 
 
Evangelische Kreditgenossenschaft (EKK) eG  
BLZ 520 604 10, Kto-Nr. 10-3402029 
 
Fundraising-Projekt: 
www.zeit-schenken-24.de 
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Eine Gruppe der  
120 Ehrenamtlichen,  
die für Außenstehende anonym 
bleiben 

 
Das Hauptamtlichen-Team 

der TelefonSeelsorge: 
Brigitte Vas 
Jürgen Arlt 

Bettina Irschl 
(v. links) 
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* Rund um die Uhr ist das Diensttelefon erreichbar, auch an Sonn- und Feiertagen. Damit hat die 

TelefonSeelsorge den Charakter eines Notdienstes, vergleichbar mit Polizei, Feuerwehr, 
Rettungsleitstelle, ärztlichem Notdienst und Giftnotruf. 

 

* Keine Spezialisierung auf bestimmte Problemfelder oder Themenbereiche. Wer bei der 
TelefonSeelsorge anruft, ist grundsätzlich richtig verbunden: Er findet Gesprächspartner, die auf ihn 
eingehen, was immer sein Anliegen sein mag. 

 

* Die Anonymität gehört zu den wichtigsten Prinzipien. Niemand wird nach seinem Namen, seiner 
Person oder seiner Weltanschauung gefragt.  

 

* Die Gespräche sind gebührenfrei. Sie erscheinen daher auch nicht auf der Telefonrechnung (auch 
nicht im Einzelverbindungsnachweis).  
  

* 120 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leisten den Dienst am Telefon. Sie alle sind in 
einem einjährigen Ausbildungskurs sorgfältig auf diese Arbeit vorbereitet worden. Ihre 
Kontinuierliche Begleitung und Fortbildung sind obligatorisch. Selbstverständlich unterliegen sie 
strengster Schweigepflicht. 

 

* Die Zusammenarbeit mit Fachleuten der anderen Abteilungen des Beratungszentrums und mit vielen 
Hilfeeinrichtungen in München ist ein weiteres Angebot. Wenn Rat Suchende es wünschen, sucht die 
TelefonSeelsorge zusammen mit ihnen nach den für sie richtigen Wegen. 

 

* Grundsätzlich kostenlos und unverbindlich sind alle Angebote der TelefonSeelsorge für die Rat 
Suchenden.   
 

 
 
 
 
 
 
 

Hauptamtlich Mitarbeitende:   
 
Jürgen ARLT Pfarrer und Supervisor (DGSv) 
(ab 1.09.08) Leiter der Evangelischen TelefonSeelsorge München 
Bettina IRSCHL Dipl.-Soz.-Päd. (FH), Supervisorin (DGSv) und  

Traumafachberaterin (THZM)– Teilzeit –  
Brigitte VAS Sekretärin  - Teilzeit - 
 
 

Ehrenamtlich Mitarbeitende: 
 
120 Gemäß der Dienstordnung bleiben die Ehrenamtlichen für Außenstehende  
 anonym und können hier nicht namentlich aufgeführt werden. 
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Einzugsgebiet  
der Evangelischen und Katholischen TelefonSeelsorge München 
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Jahresstatistik 2008               
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2008 2007 

Gesamtzahl der Anrufe  28.664 30.817 
    
  

davon:  
  

    
 Erstanrufe 38,82 % 41,68 % 
 wiederholte Anrufe 20,49 % 19,78 % 
 regelmäßige Anrufe 22,10 % 18,52 % 
 unbekannt 0,31 % 6,10 % 
  -----------  -----------  
 Gesamtzahl der Gespräche 81,72 % 86,08 % 
 Aufleger 19,28 % 13,92 % 
    

Alle weiteren Angaben beziehen sich auf die Gesamtzahl der Gespräche ohne Aufleger 

 (23.118 = 100 %)  
    
    
Namensnennung anonym 91,47 % 91,24 % 
 namentlich 8,53 % 8,76 % 
    
    
Geschlecht  weiblich 69,60 % 66,28 % 
 männlich 29,57 % 32,80 % 
 unbekannt 0,83 % 0,92 % 
    
    
Altersgruppen bis 19 Jahre 7,81 % 8,13 % 
 20 bis 29 Jahre 6,64 % 7,84 % 
 30 bis 39 Jahre 14,56 % 15,39 % 
 40 bis 49 Jahre 18,27 % 20,63 % 
 50 bis 59 Jahre 18,99 % 16,14 % 
 60 bis 69 Jahre 18,33 % 21,50 % 
 über 70 Jahre 5,54 % 2,13 % 
 unbekannt 9,86 % 8,24 % 
    
    
Lebenssituation allein lebend 52,90 % 50,43 % 
 in Partnerschaft 8,23 % 10,20 % 
 in Familie  13,37 % 13,54 % 
 alleinerziehend 3,05 % 2,77 % 
 in Gemeinschaft 1,07 % 1,84 % 
 unbekannt 21,38 % 20,98 % 
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� so  denke, einen 
Schatz im Acker, eine Perle gefunden zu haben.

Johann Kaspar Lavater (1741-1801)
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  2008 2007 
Themen des Gesprächs    
(Mehrfachnennungen) Individuelle Lebensereignisse   
    

 Sinn und Orientierung 6,82 % 8,24 % 
 Einsamkeit 12,92 % 11,12 % 
 Krankheit, physisch 10,67 % 10,20 % 
 Krankheit, psychisch 31,17 % 23,11 % 
 Sucht 3,02 % 3,23 % 
 Suizid 0,71 % 1,10 % 
 Sterben und Trauer 2,42 % 3,34 % 
 Gewalt 2,09 % 1,96 % 
 Sexualität 7,04 % 7,78 % 
 Schwangerschaft 0,60 % 0,40 % 

    
 Soziales Verhalten   
    

 (Ehe-) Partner 12,92 % 14,99 % 
 Familie und Verwandtschaft 12,53 % 15,85 % 
 Freund, Nachbarn und Kollegen 3,90 % 5,88 % 
    
 Gesellschaftliches Umfeld   
    

 Arbeit, Schule und Ausbildung 6,98 %  7,38 %  
 Wohnen und Freizeit 2,20 % 2,82 % 
 Geld und wirtschaftliche Fragen 5,50 % 6,75 % 
 Gesellschaft und Politik 3,52 % 4,03 % 
    
 Sonstiges   
    

 Anrufe von Mitarbeitenden, 
Testanrufe oder Gesprächsinhalt 
nicht eindeutig zuzuordnen 

 
 

8,08 % 

 
 

9,35 % 
    
    
 
 
Vielen Dank 
 
Auch im vergangenen Jahr haben uns wieder viele Spenden erreicht, ohne die wir unsere Arbeit nicht in 
der bewährten Art und Weise aufrechterhalten könnten. Wir danken im Namen aller Anrufenden, die 
sich hinter der Statistik verbergen.  
 
Wir danken  
- allen aktiven und ehemaligen Ehrenamtlichen der TelefonSeelsorge, die ihre Fahrtkosten gespendet 

oder sonstige Einzelzuwendungen getätigt haben 
- allen Anrufenden und persönlich beratenen Klientinnen und Klienten, die die TelefonSeelsorge mit 

zum Teil hohen Einzelbeträgen finanziell unterstützten 
- allen Freunden und Gönnern der TelefonSeelsorge, die „ihre“ Einrichtung im Stillen bedachten 
- allen Kirchengemeinden, die eine ihrer Kollekten der TelefonSeelsorge gewidmet haben 
- dem Förderverein der Telefonseelsorge 
- der Stiftung 
und vor allem allen tatkräftigen Unterstützerinnen und Unterstützern, die in einem der vielen 
Fundraisingprojekte mitgewirkt haben. 

Jürgen Arlt 
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Die Evangelische TelefonSeelsorge München im Jahr 2008 
 
Strukturelle und personelle Situation 
Die Leitung der Evangelischen TelefonSeelsorge München war seit Beginn des Jahres vakant. 
Bettina Irschl wurde kommissarisch mit der Leitung betraut. Eine Honorarkraft unterstützte sie 
bei ihrer Arbeit. In dieser schwierigen Übergangszeit stand noch dazu die Sekretärin der 
TelefonSeelsorge aus strukturellen Gründen nur in geringem Umfang zur Verfügung. Dennoch 
gelang es mit Hilfe von ehrenamtlichem Einsatz und der großen Geduld der Ehrenamtlichen, 
die Zeit gut zu überbrücken. 
 
Einführung und Jubiläen  
Pfarrer Jürgen Arlt kam im September als neuer Leiter und wurde mit der feierlichen 
Einführung am 08. November erwartungsvoll begrüßt. 
Die Evangelische TelefonSeelsorge München feierte im Rahmen ihrer Herbsttagung 2008 ihr 
vierzigjähriges Jubiläum. Die Laudatorin, Ruth Belzner, Leiterin der TelefonSeelsorge 
Würzburg und Mitglied im Vorstand der Evangelischen Konferenz für TelefonSeelsorge, 
erinnerte an die gesellschaftliche und politische Aufbruchstimmung des Gründungsjahrs 1968. 
Wenn man bedenkt, wie viele Veränderungen und Herausforderungen die Evangelische 
TelefonSeelsorge München schon bewältigt hat, kann man von einer lebendigen und lernenden 
Organisation sprechen, die auch heute noch innovativ und zeitgemäß arbeitet. 
Im Rahmen dieser Feier wurde Bettina Irschl für 25 Jahre Betriebszugehörigkeit mit dem 
Goldenen Kronenkreuz der Diakonie geehrt. 
 
Fachliche und inhaltliche Entwicklung  
Das zweijährige Projekt „Gesprächsführung auf der Basis von Traumawissen“ konnte 2008 mit 
großzügiger Anschubfinanzierung durch das Diakonische Werk Bayern verwirklicht werden. 
Zusätzlich zu den Kompetenzen der TelefonSeelsorger in Krisenintervention wurde 
„Traumawissen“ implementiert. Die Fortbildungen für Ehrenamtliche des Jahres 2008 standen 
hauptsächlich unter diesem Zeichen: 
- Die Frühjahrstagung am Petersberg mit Barbara Gollwitzer; die meisten Mitarbeitenden 

wurden neugierig auf das Thema und motiviert, sich damit auseinander zusetzen. 
- Besuch in der Synagoge, eine Konfrontation mit kollektiven und transgenerationalen 

Traumata und deren Aufarbeitung in unserer Stadt. 
- Zwei Workshops mit jeweils 20 Teilnehmenden als Weiterarbeit am Thema unter 

Einbeziehung der ersten praktischen Erfahrungen mit traumatisierten Anrufenden.  
- In Gruppensupervisionen wurden entsprechende Fälle mit dem neu erworbenen Wissen 

beleuchtet. 
- Fallbesprechungen im Sprecher/innengremium zur Vorbeugung von sekundärer 

Traumatisierung. 
- Ein Fortbildungsabend mit der Referentin der Frühjahrstagung zur Auffrischung 

„Stabilisierung und Innere Bilder“. 
 
Die Herbsttagung zum Thema „Traum“ passte gut zu dem Traumaprojekt, ist doch der Traum 
nächtliche Quelle von heilsamen inneren Bildern. Ortrud Grön, Traumforscherin, 
Traumtherapeutin und Autorin, schenkte die Tagung den Ehrenamtlichen. Dieses Geschenk 
erschloss für die TelefonSeelsorger/innen einen sanften Zugang zu Selbsterfahrung in 
spirituellem Kontext, die für die Tätigkeit so wichtig ist. „Alles, was im Traum erscheint, sind 
die inneren Möglichkeiten des Träumers“ und „Der innere Dialog ist ein Gespräch mit Gott“, 
„In jedem Menschen ist Gott als Dialog“ so Ortrud Grön. 
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Ausbildung  
Die Ausbildung musste aufgrund der personellen Situation vier Monate verschoben werden 
und konnte dann unter Hinzunahme von Fachkräften aus dem ebz, der TelefonSeelsorge und 
von außen - konzeptionell auf die aktuelle Situation zugeschnitten - umgestaltet werden. Mit 
Pfarrer Jürgen Arlt gab es in der zweiten Hälfte ein konstantes Ausbildungsteam. Trauma war 
auch in der Ausbildung zum ersten Mal Thema mit einem Modul als Ergänzung zum 
bisherigen Schwerpunkt Krisenintervention. 
 
Fundraising 
Die Stiftung und der Förderverein der TelefonSeelsorge arbeiteten an Konzepten und der 
Akquise neuer Spender bzw. Stifter. 
Das Projekt „Zeit schenken 24“ wurde nur schwach beworben.  
Der Flohmarkt fand bei kalter Witterung am Hohenzollernplatz statt und fuhr dafür ein 
beachtliches Ergebnis ein.  
Auch im Bereich Fundraising ist das unermüdliche ehrenamtliche Engagement zu erwähnen 
und zu würdigen. 
 
Statistik 
Der Rückgang der Anruferzahlen ist vermutlich auf mehrere Faktoren zurückzuführen: 
- Die zunehmende Professionalität der Mitarbeitenden führt dazu, dass auf die eigene 

Psychohygiene geachtet wird. Das heißt z.B., dass sie zwischen den oft anstrengenden 
Gesprächen kleine Entspannungspausen einlegen. 

- Die Telefonanlage bzw. einzelne Apparate fielen häufiger aus. 
- Durch die Verschiebung der Ausbildung entstand ein Engpass bei den Ehrenamtlichen. 

Mehrere Schichten konnten nicht besetzt werden. Zum Glück konnte man dabei auf die sonst 
doppelt besetzten Zeiten ausweichen, so dass der Dienst insgesamt nahtlos weitergeführt 
werden konnte. 

- Die Nutzung des Festnetzes nimmt langsam ab, während die mobilen Telefone in den letzten 
zehn Jahren rasant angestiegen sind. Der Anteil der Festnetztelefone in der BRD sank von 95 
Prozent im Jahr 2003 auf 90 Prozent Anfang 2008. 

 
Perspektiven 
Im Arbeitsjahr 2009 wird das Projekt „Gesprächsführung auf der Basis von Traumawissen“ 
weitergeführt mit Fokus auf Prävention und Zielgruppen, wie Alter und junge Mütter. 
Ab 2009 wird die Evangelische TelefonSeelsorge München sich an dem bundesweiten 
Angebot zur Internetberatung beteiligen. 
Im Mittelpunkt werden jedoch die Mitarbeiter/innen stehen. Die Belastungen des letzten Jahres 
waren groß, und es erfordert viel Aufmerksamkeit und sicher auch einige Kurskorrekturen, 
damit sich Motivation und Atmosphäre wieder regenerieren können. Die Gemeinschaft in der 
TelefonSeelsorge wird hoffentlich nach diesem krisenhaften, aber auch kreativen Jahr 
erstarken. 
 

Bettina Irschl 
 
 
 
 
 
 
 
 

Es gibt keine Lösungen, 
es gibt Kräfte in Bewegung, 
die muss man schaffen, 
die Lösungen folgen nach. 
 

Antoine de Saint-Exupery
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Gespräche auf der Grundlage von TraumawissenGespräche auf der Grundlage von TraumawissenGespräche auf der Grundlage von TraumawissenGespräche auf der Grundlage von Traumawissen    
 
TelefonSeelsorge galt bisher als spezialisierte Einrichtung für Krisenintervention. Krisen 
erleben Menschen von der Geburt bis ins hohe Alter. Ob eine Krise zum Trauma wird, hängt 
von der Verarbeitung ab. Vor allem die bildgebenden Verfahren der Neurobiologie haben neue 
Kenntnisse über das Trauma eröffnet. Menschen finden möglicherweise aus einer Krise nicht 
mehr heraus und entwickeln posttraumatische Belastungsstörungen (PTBS). Manche dieser 
Störungen legen sich nach einiger Zeit, manche werden dysfunktional, summieren sich durch 
neue traumatische Erfahrungen oder Retraumatisierungen und werden so zu 
Persönlichkeitsstörungen. Dass viele Menschen, die bei der TelefonSeelsorge anrufen, unter 
Persönlichkeitsstörungen leiden, ist seit langem bekannt. Dass von diesen wiederum viele 
komplex traumatisiert sein dürften, wird erst nach und nach bewusst. Dies verändert die Sicht, 
das Verständnis, die Geduld und die Geprächsführung der Beratenden. So hat die Evangelische 
TelefonSeelsorge München ein Projekt entwickelt, das ehrenamtlich Mitarbeitenden 
Kompetenzzuwachs auf dem Gebiet des Traumawissens ermöglicht. 
 
Ein paar Gedanken aus dem ersten Projektjahr    
Traumatisierte Menschen brauchen Sicherheit und Schutz. Beides bietet TelefonSeelsorge in 
hohem Maße an: Eine seriöse Institution, jeweils eine verschwiegene Vertrauensperson, die 
immer präsent ist, die Aufmerksamkeit, Verständnis und Seelsorge und obendrein Anonymität 
verspricht. Kein Wunder, dass TelefonSeelsorge von so vielen Menschen angerufen wird, die 
vermutlich komplex traumatisiert sind. 
 
Wenige Menschen rufen bei der TelefonSeelsorge in einer akut traumatischen Situation an. 
Viele Anrufende sind ziemlich sicher komplex traumatisiert, ohne dies selbst benennen zu 
können. TelefonSeelsorger/innen sind nicht in der Lage, Diagnosen zu stellen. Sie können aber 
erspüren, wenn jemand Stabilisierung braucht und Schutz vor einer Retraumatisierung z. B. 
durch das allzu ausführliche Erzählen schrecklicher Erfahrungen. 
 
Es gibt Anrufende, die öfters anrufen. Fast immer repräsentieren sie im Gespräch ihre alten 
Muster. Manchmal ziehen sie die Berater/innen in den Sog ihrer erlernten Hilflosigkeit. 
Manchmal zeigen sie deutlich, dass die frühe Bindungsstörung noch heute wirksam ist, sind im 
Moment des Gesprächs ganz das verletzte Kind von damals. Es kann beruhigen, dass die 
TelefonSeelsorger/innen nur einen kleinen Ausschnitt dieses Lebens mitbekommen. Nur ein Teil, 
meist der verletzte, der schmerzhafte, wird im Gespräch gezeigt. Es stellt sich die Frage, was gibt 
es im Leben dieses Anrufenden noch an Stärken, Fähigkeiten, Gelungenem – also Ressourcen? 
Was hat diesen Menschen überleben lassen? Gibt es stärkende Quellen, gibt es in diesem Leben 
eine Widerstandsfähigkeit (Resilienz), wo ist die Würde, die dieser Mensch vielleicht noch in sich 
trägt? Die Beratenden sollten neugierig sein auf das Hier und Heute und was es sonst noch gibt 
außer der gerade präsentierten Seite. Dann ist hoffentlich das Verbleiben in dem Schmerz von 
damals gar nicht mehr so wichtig. 
 
Ein zweiter wichtiger Aspekt bei der Beschäftigung mit Gesprächsführung auf der Grundlage 
von Traumawissen war und ist die sekundäre Traumatisierung von TelefonSeelsorgerInnen nach 
belastenden Gesprächen. Dies zeigte sich erst im Laufe der Zeit und wurde vor allem als 
dringlich in Supervisionen erkannt. Hier galt es Stabilisierungsübungen (nach Luise Reddemann) 
für die Mitarbeitenden einzuüben und Techniken zu erlernen, die sie als Berater/innen schützen 
können. Dennoch ist es oft für die Betroffenen nicht sofort erkennbar, wenn sie sekundär 
traumatisiert sind. Zum einen kann der Inhalt des Gesprächs an eigene biographische Erlebnisse 
anrühren (triggern), die als traumatisch erlebt wurden. Zum anderen gibt es Gespräche, die 
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nicht so einfach abgelegt werden können und bei Telefonberatern als Belastung zurückbleiben. 
Dies bedarf der sorgfältigen supervisorischen Bearbeitung, soll es nicht zum Burn-out führen. 
 
Fallbeispiele vom Telefon 
Eine junge Frau ruft uns in Abständen immer wieder an und erzählt von einer Vergewaltigung 
vom Vortag. Sie erlebt aber offenbar Flash-backs. Früher wäre die Glaubwürdigkeit der 
Anruferin in Frage gestellt worden. Heute hilft die Frage: “Wann ist das passiert? In welcher 
Zeit befinden Sie sich, wenn Sie uns das erzählen?“ Ohne uns Details erzählen zu lassen, 
können wir mit der Anruferin besprechen, wo sie Hilfe finden kann. Wir können ihr evtl. auch 
vermitteln, dass es Techniken gibt, mit deren Hilfe man schlimme Erinnerungen wegpacken 
kann (Psychoedukation), und vielleicht eine kleine Übung anbieten (Stabilisierung).  
 
Ein älterer Anrufer erzählt immer wieder von Erlebnissen aus seiner Zeit in der Fremdenlegion. 
Nachts holen ihn die Bilder vom Töten ein. Er erzählt stereotyp davon, dass Gott ihm nie 
vergeben wird. Sein negativer Satz ist in einem Gespräch nicht zu löschen, von einem gütigen 
Gott wäre er nicht zu überzeugen. Also können wir nur in diesem gegenwärtigen Moment mit 
ihm arbeiten. Er kann wieder ruhiger werden, für diese Nacht seine Schuld bei uns abladen und 
danach versuchen, wieder Schlaf zu finden. Wir „containen“, nehmen ihm etwas ab von seiner 
Last. Die Gesprächshygiene verlangt, dass wir das Paket sozusagen „entsorgen“, damit es nicht 
als Belastung bleibt. 
 
Ein junger Mann ruft eines Nachts aus einer Friedhofstoilette an. Er hat sich dort abends 
unbemerkt einsperren lassen, weil er einen sicheren Ort brauchte. Er war aus einer 
bhängigkeitsbeziehung geflohen, in der er Opfer ritueller Gewalt geworden war. Er hat Panik, 
weil er sich verfolgt fühlt. Die TelefonSeelsorgerin glaubt ihm, gibt ihm eine Zeit lang die 
Sicherheit und Geborgenheit ihrer virtuellen Anwesenheit. Sie holt sich am nächsten Morgen in 
einer Supervision Unterstützung bei der Verarbeitung dieser außerordentlich belastenden 
Erfahrung.  
 

Bettina Irschl 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sein Unglück ausatmen können 
Tief ausatmen, so dass man wieder einatmen kann 
Und vielleicht auch sein Unglück sagen können 
In Worten 
In wirklichen worten 
Die zusammenhängen und Sinn haben 
Und die man selbst noch verstehen kann 
Und die vielleicht sogar 
Irgendwer sonst versteht 
Oder verstehen könnte 
Und weinen können 
Das wäre schon fast wieder Glück 
 
Erich Fried 
 
Aus dem Glückwunschschreiben der 
Bundesehrenamtlichenvertretung der TelefonSeelsorge zum 40-
jährigen Jubiläum 
 



 12 

 
40 Jahre Evangelische Telefon-Seelsorge München 
 
 
 
 
 

Das ist für mich als Bundesvorsitzender der Evangelischen Konferenz 
für TelefonSeelsorge und Offene Tür ein besonderer Anlass der 
Mitfreude, der Gratulation der Anerkennung und des Dankes 

 
Mitfreude und Gratulation 
Sie haben mit 40 Jahren Dienst am Telefon einen beachtlichen Weg der praktischen 
Nächstenliebe zurückgelegt. Das geschafft zu haben: durch all die Jahre, die Tage und Nächte 
die Dienste am Telefon wahrgenommen zu haben! - Darüber sollen und dürfen sich alle freuen! 
Ich gratuliere allen, die dafür Mitverantwortung tragen: dem Trägern, der für dieses 
Gesprächsangebot der Evangelischen Kirche in jedem Jahr neu die sachliche, personelle und 
finanzielle Ausstattung sichern müssen und den Hauptamtlichen, die neben der Organisation 
auch die Ausbildung und Begleitung der Ehrenamtlichen verantworten.  
Mein besonderer Glückwunsch gilt aber den Ehrenamtlichen, die durch ihre Menschenliebe, ihr 
Zeitgeschenk und ihr Engagement den ratsuchenden Menschen ihr Ohr und ihr Herz geschenkt 
haben und schenken und damit das Angebot erst erlebbar machen. 
In meinen Glückwunsch möchte ich aber auch diejenigen mit einbeziehen, die heute als 
Ehemalige, ganz gleich auf welcher Ebene, das Jubiläum mitfeiern. Es sind sicher einige 
hundert Menschen, die sich in den zurückliegenden 40 Jahren der Sache der Evangelischen 
TelefonSeelsorge München angenommen haben. Gott sei Dank! 
 
Anerkennung und Dank 
Dank und Anerkennung möchte ich zum Ausdruck bringen im Namen aller, die in den 40 
Jahren bei der Evangelischen TelefonSeelsorge München angerufen haben. Was sie noch zu 
sagen hatten oder bisher nicht zu sagen wagten, konnte Worte finden in der Vertraulichkeit des 
Gespräches am Telefon im Schutz der Anonymität. Viele Gespräche wurden zum Wegweiser 
zu einer Brücke, hin zu neuem Mut, neuer Kraft, neuer Zuversicht und neuem Handeln. Wie 
und wann diese Brücke zu nutzen ist, bleibt in der Entscheidung der Anrufenden. Unsere 
Gesprächsangebote aber können das Geländer sein, an dem man sich festhalten kann. 
Für die kommenden Jahre wünsche ich allen, die bei der Evangelischen TelefonSeelsorge 
München mitmachen neben der Bereitschaft zur Mitverantwortung auch ganz viel Fröhlichkeit. 
 
Pfarrer Dieter Schütte, Superintendent  
Vorsitzender der Evangelischen Konferenz für TelefonSeelsorge und Offene Tür 
 
 
 
25 Jahre TSI 
Es gibt noch eine Einrichtung in der Evangelischen TelefonSeelsorge München, die in diesem 
Jahr Jubiläum feiern konnte: Das interne Informationsblatt ‚TSI’ wurde 25 Jahre alt. Seit 25 
Jahren wird es von ehrenamtlichen Redakteuren Monat für Monat erstellt. 
Die drei Artikel beziehen sich auf Ereignisse, die auch in diesem Jahresbericht erwähnt 
wurden. 
Alle folgenden Texte geben die Meinung der VerfasserInnen wieder.
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Auf geht's... 

Die letzten 12 Monate können so manchem von uns schon 
wie eine Achterbahnfahrt vorgekommen sein: Runter 
ging's mit der Zahl der Hauptamtlichen, dafür aber rauf in 
den zweiten Stock; einer Sturzkurve tief hinab in rote 
Zahlen folgte ein sanfter Anstieg hin zur Kostendeckung; 
Sekretariatsstunden runter, Stunden für's Journallesen rauf, 
Stunden für's Journallesen wieder runter; etc. 
 
Dass wir uns von "oans, zwoa, drei" vertrauten 
Hauptamtlichen verabschieden mussten, daraus hätte 
freilich auch schnell eine Geisterbahnfahrt werden können. 
Doch viele krempelten die Ärmel hoch und packten mit an 
- erwähnt seien die zusätzliche EBZ-Unterstützung bei der 
Supervision, A. Sts. Rückmeldungen zum Journal und M. 
Sch.s fulminante Kühlschrankaktion, und so konnten 
Bettina Irschl und Brigitte Vas mit viel persönlichem 
Einsatz das TS- Karussell am Laufen halten. 
 
Nun freuen wir uns aber, zum 01. September Herrn Pfarrer 
Arlt als neuen Leiter der Telefonseelsorger zu begrüßen! 
Auch wenn's in den nächsten Tagen wegen der Wies'n 
recht unruhig werden dürfte rund um die Landwehrstraße: 
Wir wünschen Ihnen, Herr Pfarrer Arlt, einen gelassenen 
Start bei uns! Lassen Sie sich nicht gleich von dem 
Flohzirkus, der wir sicher auch manchmal sind, 
vereinnahmen, sondern erlauben Sie sich die Zeit, die TS 
wie von einem Riesenrad aus von allen möglichen Höhen 
und Blickrichtungen kennenzulernen. 

 
Die Redaktion 
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Erst säen, dann ernten... 

Ein junger Mann betrat im Traum einen Laden. Hinter der 
Theke stand ein Engel. Hastig fragte er den Engel: "Was 
verkaufen Sie, mein Herr?" 

Der Engel erwiderte freundlich: "Alles, was Sie wollen." 

Der junge Mann begann aufzuzählen: "Dann hätte ich 
gerne das Ende aller Kriege in der Welt, bessere 
Bedingungen für die Randgruppen der Gesellschaft, 
Beseitigung der Elendsviertel, Arbeit für die Arbeitslosen, 
mehr Gemeinschaft und Liebe in den Kirchen dieser Welt, 
und ...." 

Da fiel ihm der Engel ins Wort: "Entschuldigen Sie, junger 
Mann, Sie haben mich falsch verstanden. Wir verkaufen 
keine Früchte, wir verkaufen hier nur den Samen." 

Diese kleine Geschichte, deren Quelle unbekannt ist, hatte 
H. Sch. Ende Oktober zur Veröffentlichung im TSI 
eingereicht – und zu meiner großen Überraschung begann 
Ortrud Grön, die Referentin unserer Herbsttagung, genau 
mit diesem Text auch Ihren Vortrag zum Thema „Träume 
sind Rufe aus der Tiefe“! 

In einer Sprache, die uns Zuhörer – wie man an der 
absoluten Ruhe im Saal während des Vortrags merken 
konnte – regelrecht in eine Traumstimmung hineinzog 
(„Worte zum Reinkuscheln“, wie Jürgen Arlt treffend 
formulierte), vermittelte Frau Grön, dass Träume uns 
Botschaften schenken; Botschaften, die uns helfen, das 
Leben tiefer zu verstehen. Diese Botschaften werden in 
Bildern der Natur ausgedrückt, deren Grundbedeutung für 
alle Menschen gleich sei, was eine objektive Deutung der 
Träume möglich mache. 

(Fortsetzung auf der nächsten Seite)
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In vier Gruppen wurde anschließend, unter Leitung Frau Gröns bzw. drei ihrer 
Mitarbeiterinnen (darunter auch die Telefonseelsorgerin E. B.), mitgebrachten Traumbildern 
nachgegangen und so die Methodik der therapeutischen Traumarbeit von Frau Grön noch 
einmal verdeutlicht. Auch wenn mancher dieser Methodik nicht ungeteilt zustimmen konnte, so 
wurde in den Gruppen doch mit großer persönlicher Offenheit und Bereitschaft gearbeitet. 
Interessant war für mich, festzustellen, dass je größer die räumliche Nähe eines 
Telefonseelsorgers zu der charismatischen Ortrud Grön war, umso größer auch seine 
Begeisterung für dieses Thema war. 

Beim Verlassen des Saales am Ende der Tagung rief Frau Grön zwei Telefonseelsorgern zu: 
„Ich hoffe, wir haben euch geimpft!“ Nun, nachdem das Wort „impfen“ ja doch auch negative 
Assoziationen hervorruft, möchte ich lieber so antworten: „Ja, ein Samen wurde eingepflanzt – 
die Bereitschaft, Träumen mehr Beachtung zu schenken.“ Auf die Ernte können wir gespannt 
sein... 

M. St. 

���������			�
Ja von was eigentlich? Fortbildungstagung? Vierzigjähriges? Amtseinführung? Goldenes 
Kronenkreuz? Oder: Super-Sparangebot – alles in einem Aufwasch? Meine Gruppe, die „Stufen“, 
hat sich drei Tage nach der Herbsttagung 2008 getroffen, so waren die Eindrücke noch frisch. 
Und wenn ich jetzt darüber schreibe, so tue ich es in ihrem Auftrag. 
Es ist ein guter Griff gewesen, die Psychotherapeutin Ortrud Grön zur Fortbildung einzuladen. 
Ihre Traumarbeit war manchen schon bekannt, umso schöner, die so charmante wie 
charismatische alte Dame persönlich zu erleben. Sie hatte ihren Vortrag eigens für die TS 
konzipiert, wie sie denn auch die Wertschätzung unserer ehrenamtlichen Arbeit dadurch zum 
Ausdruck brachte, dass sie, die Arrivierte, auf Honorar verzichtete; sie und die drei 
Mitarbeiterinnen, die sie zur Gruppenleitung mitgebracht hatte. 

Zwei Arbeitseinheiten in vier Gruppen, unterbrochen von einer Mittagssuppe – damit war die 
Fortbildungstagung beendet. Es war ein gutes und behutsames Arbeiten in den Gruppen, es 
hätte weiter gehen können bis zum Abend, mit Nachfragen, Nachsinnen – aber der nächste 
Programmpunkt stand an: Umziehen vom Gemeindehaus in die Christuskirche; Festgottesdienst 
zur Amtseinführung von Pfarrer Arlt als TS-Leiter. 

Dann wieder ins Gemeindehaus, die paar Schritte in der frischen Luft taten gut, hier hatten 
Heinzelmännchen inzwischen Tische umgeräumt, ein Buffet aufgebaut und Kerzen aufgesteckt 
– schließlich galt es nun, vierzig Jahre TS München ev. zu feiern. Dazu gab es Glückwünsche, 
Ansprachen – zum Glück meist kurze – und manchmal auch die Chance, den einen oder die 
andere  „Ehemalige“ zu umarmen. Und ganz zum Schluss eine liebevoll-herzliche Laudatio auf 
Bettina, die ein Vierteljahrhundert und über viele Flauten und Stürme ein Fels in der TS-
Brandung gewesen ist. Dafür hat ihr Pfarrerin Gerburg Drescher das Goldene Kronenkreuz der 
Diakonie  ans Revers geheftet, unter dem Beifall aller, der in fast nicht enden wollende ���������
��������  überging. 

Wir waren uns einig, dass es keine gute Lösung gewesen war, drei so wichtige Dinge in einen 
Tag zu packen. Dabei ist alles zu kurz gekommen: Fortbildung, Amtseinführung und Jubiläum. 
(Und, ������	�����������
� ich finde, jedes der Ereignisse hätte einen eigenen Gottesdienst haben 
sollen.)�

Eine „Ehemalige“ bot an, mich mitzunehmen zur U-Bahn-Station. Wir saßen noch eine gute 
Stunde im Auto. Sie wollte reden; der Traum-Vormittag hatte bei ihr vieles aus der Kriegs- und 
Vorkriegszeit hochgespült. So ist für uns der Tag  im guten Sinn „TS-like“ ausgeklungen. 


	��	�
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